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Amtliches. 


Berlin, 19. März. Der Kaiſer hat im Namen des Reichs 
den bisherigen Vize⸗Konſul in Nizza von Voigts⸗Rhetz zum Kon⸗ 
ſul in Valparaiſo ernannt. 5 De . 

Der König hat den bisherigen Abtheilungs⸗Dirigenten bei der 
Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion in Erfurt Ober⸗Bau⸗ und Ge⸗ 
heimen Regierungsrath Quaſſowski zum Präſidenten der König⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Direktion in Magdeburg ernannt. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
32. Sitzung vom 19. März, 11 Uhr. 

Die zweite Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt. 

Bei Kap. 112 „Evangeliſche Konſiſtorien“, Tit. 3 „Lonſiſto⸗ 
1 5 in Hannover“ erklärt auf eine Anfrage des Abg. Dr. Brüel 

elfe f 
\ Miniſter Dr. v. Goßler, daß Verhandlungen über die Ver⸗ 
einigung von kleineren hannoverſchen Gemeinden zu einem Pfarr⸗ 
amt in Schwebe ſeien, daß ein Zwang aber entgegen den Wünſchen 
der Gemeinden nicht ſtattfinden Nad 7 : { 

Bei Kapitel 113 „Evangeliſche Geiſtliche“ Titel „Beſol⸗ 
dungen“ tritt 8 . 

Abg. Lubrecht (nl.) für eine Beſchränkung des Andrangs zum 
theologischen Studium durch Verlängerung der Studienzeit ein und 
befürwortet eine Vermehrung der Vikariatsſtellen. 185 

Bei Kap. „Bisthümer“ Titel 1 „Bisthum Ermland“ plädirt 

Abg. Krebs (Ztr.) für eine Aufbeſſerung der Bezüge der Dom⸗ 
herren und biſchöflichen Beamten aus Etatsmitteln. 1 

Miniſter v. Goßler erwidert, daß die Frage der Bezüge der 
Domherren und biſchöflichen Beamten am beſten bei der Sperr⸗ 
geldervorlage zur Sprache gebracht werden könne, da ſtaatsrechtliche 
Bedenken dagegen ſprächen, aus dieſem Etat Zuwendungen an ein⸗ 
zelne katholiſche Beamte zu machen. 

bg. Dr. Windthorſt beſtreitet, daß das Sperrgeld zu der⸗ 
artigen Zwecken zu verwenden ſei. Es liege eine Verpflichtung der 
Regierung vor, auf Grund ſeit lange gemachter Verheißungen Zu⸗ 
wendungen aus Staatsmitteln zu machen. PA ER 

Miniſter v. Goßler bemerkt, daß er jetzt auf die hochpolitiſche 
Dotationsfrage nicht eingehen könne, daß aber ſehr wohl ein Zu⸗ 
1 zwiſchen der Sperrgeldervorlage und der Dotations⸗ 
rage beſtehe. N 5 

Abg. v. Strombeck (Ctr.) betont, daß Verheißungen in der 
Dotationsangelegenheit bereits ſeit 40 Jahren gemacht ſeien und 
endlich erfüllt werden ſollten. 

Bei Titel 3 Bisthum Gneſen und Poſen“ bemängelt 

Abg. Dr v. Ja zdzewski (Pole) die Verfügung des Miniſters, 
daß in den Kirchenvorſtänden der Diözeſe Poſen⸗Gneſen als Ge⸗ 
ſchäftsſprache die Ortsſprache gelten ſolle. - 8 

Miniſter v. Goßler erwidert, daß über die Geſchäftsſprache 
zwiſchen dem Oberpräſidenten und dem Erzbiſchof lange Verhand⸗ 
lungen gepflogen ſeien, daß die Regierung aber im Intereſſe der 
deutſchen Katholiken daran feſthalten müſſe, daß als Geſchäfts⸗ 
sprache die Sprache der Mehrheit des Ortes und nicht, wie die 
biſchöfliche Behörde verlangt, die Sprache der Mehrheit des Kir⸗ 
chenvorſtandes gelten ſolle, denn die Erfüllung der letzten Forde⸗ 
rung wäre eine Prämie darauf, die deutſchen Katholiken ſoviel als 
möglich aus dem Kirchenvorſtand herauszudrängen. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski führt aus, daß auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Kirchenvorſtandes die Ortsſprache keinen Einfluß habe, 
da die Wahl eine geheime ſei. 5 0 ; \ 

Miniſter v. Goßler weiſt darauf hin, daß die deutſche Mino⸗ 
rität von den Polen ſehr ſtark bedrängt werde, und daß ſie z. B. 
in der Franzistanerkirche eine Taufe in deutſcher Sprache nur auf 
beſonderen Dispens und nach Erlegung von Stolgebühren erlan⸗ 
gen könnte. (Widerſpruch bei den Polen.) . 

Ein Propſt, der einen deutſchen Wahlmann gewählt, ſei zur 
Abbitte wegen dieſes „Aergerniſſes“ von den polniſchen Amts brü⸗ 
dern genöthigt worden. ! 15 ie 

Abg. Dr. v. Stablewski (Pole) erklärt es für pofitiv un⸗ 
richtig, daß zu deutſchen Taufhandlungen in der Franziskanerkirche 
ein Dispens von dem Pfarrer nothwendig ſei. Für Handlungen 
an der Franziskanerkirche, die eine Filialkirche ſei, müſſen Deutſche 
wie Polen gleichmäßig Dispens vom parochus proprius haben. 
Die Deutſchen, die nur ein Sechſtel der Bevölkerung ausmachten, 
würden in keiner Weiſe von den Polen bedrängt. Der erwähnte 
Propſt habe ſeine Stimme für einen deutſchen Proteſtanten ab⸗ 
gegeben und das habe natürlich Aergerniß erregen müſſen. 

Miniſter v. Goßlerx betont, daß die Franziskanerkirche vor 
etwa 40 Jahren aus königlichen Mitteln für deutſche Paſtorirungen 
beſtimmt, und daß es bedauerlich ſei, wenn bis jetzt freie Amts⸗ 
handlungen der deutſchen Katholiken nicht möglich geweſen ſind. 
Die Aeußerung, daß es ein Aergerniß ſei, wenn preußiſche Staats⸗ 
angehörige katholiſcher Konfeſſion polniſcher Nationalität einem 
deutſchen Proteſtanten ihre Stimme gäben, ſei ſehr charakteriſtiſch, 
beſonders angeſichts der Thatſache, daß bei den letzten Wahlen 
viele Deutſche den Polen ihre Stimmen gegeben hätten. 

v. Stablewski bemerkt, es jet noch viel ärger, daß 
Herr von Puttkamer⸗Plauth es für eine Schmach erklärt habe, für 
einen Polen ſeine Stimme abzugeben. 

Bei Titel 12 „Bisthum Trier“ bemängelt 

Abg. Bachem (Centr.), daß in der Rheinprovinz die Regie⸗ 
rung, wenn einer Gemeinde zur Anlegung eines nee Kirch⸗ 
hofs ein Grundſtück geſchenkt werde, Schwierigkeiten bereite, ſofern 

ie Gemeinde in einer rein katholiſchen Gegend liege 

Miniſter v. Goßler erwidert, daß auf dem linken Rheinufer 
nach franzöſiſchem Recht die Anlegung eines konfeſſionellen Kirch⸗ 
bofes abſolut verboten ſei, daß dieſes ſtarre Prinzip aber etwa in 
den letzten 10 Jahren verlaſſen ſei und eine mildere Praxis platz⸗ 
gegriffen habe. 
wrichte Kapitel 116 „Katholiſche Geiſtliche und Kirchen“ 

Abg. Lotichins (Zentr.) den Wunſch aus, daß die Petition 


der katholiſchen Gemeinde in Niederlahnſtein, ein neues Pfarrhaus 
zu bauen, von der Regierung berückſichtigt werde. H g 

Miniſter v. Goßler erwidert, daß die Entſcheidung über die 
Angelegenheit noch ſchwebe. 

Zu Kapitel 116 liegt ein Antrag Freiherr v. Huene und 
v. Strombeck (Ztr.) vor: 1. die Regierung ſolle Ermittelungen 
darüber anſtellen, ob und welche katholiſche Seelſorgeſtellen, 
deren Unterhaltung von der Staatsregierung auf Grund recht⸗ 


licher Verpflichtungen geleiſtet wird, zur Zeit ihren Inhabern ein 


tandesgemäßes Einkommen nicht gewähren; 2. eventuell 
im nächſtzährigen Etat durch entſprechende Erhöhung des in Kap. 
116 ausgeworfenen Fonds die Mittel zur Aufbeſſerung unge⸗ 
nügenden Stelleneinkommens zu gewähren. 

Abg. v. Strombeck (Ctr.) begründet den Antrag mit dem 


Hinweis auf die Nothlage, in welche der katholiſche Klerus durch 


die Säkulariſationen, die mit der Reformation begannen, gerathen ſei. 
Die Zuſchüſſe und Dotationen des Staates für die Bedürfniſſe der 
evangeliſchen Kirche ſeien im Laufe der letzten zwanzig Jahre be⸗ 
deutend geſtiegen; dagegen ſeien die Dotationen für die katholiſchen 
Bisthümer nur um ein Geringes vermehrt worden, die Zuſchüſſe 
zu den Beſoldungen der katholiſchen Geiſtlichen ſeien ſogar noch 
vermindert worden. Wenn man wie bisher die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit verkümmern laſſe, ſchwäche man damit eine ſehr wichtige 
Schutzwehr gegen die Sozialdemokratie. 

Miniſter v. Goßler erwidert, daß vielfach, wo ſich ein Be⸗ 
dürfniß herausgeſtellt habe, aus Dispoſitionsfonds Zuwendungen 
an Gemeinden zur Unterſtützung der Seelſorgeſtellen gemacht wor⸗ 
den ſeien. Der Antrag Huene ſei von unüberſehbarer Tragweite, 
da eine Grenze für die Gewährung der Unterſtützungen im Antrag 
nicht vorgeſehen ſei. i N 1 

Zum Antrag Huene beantragt Abg. Graf Limburg (fon!.) 
die Streichung des Wortes „katholiſch“, ſowie die Mittel, ſtatt aus 
an Dispoſitionsfonds, aus den dauernden Ausgabemitteln zu 
nehmen. 

Abg. v. Eynern (ntl.) weiſt darauf hin, daß auch katholiſche 
Fürſten evangeliſches Kirchengut ſäkulariſirt hätten. Mit dem 
Antrage erklärt ſich Redner einverſtanden. 5 

Abg. v. Huene Gate) ſtimmt dem Antrage zu, mit der Maß⸗ 
gabe, aus dauernden Mitteln die Zuſchüſſe zu dem Einkommen der 
Geiſtlichen beider Konfeſſionen im Bedürfnißfalle zu gewähren, ſo 
daß die Zuſchüſſe nicht mit den Perſonen, ſondern mit den Stellen 
verbunden ſeien. | 

Der Antrag v. Huene wird mit dem Amen dement Lim⸗ 
burg angenommen. 

Kap. 1164 „Bedürfnißzuſchüſſe“ und einmalige Unter⸗ 
ſtützungen, insbeſondere für einen Biſchof (altkatholiſch)“ wird 
auf Antrag des Abg. Mosler (Zutr.) in beſonderer Abſtimmung 
gegen die Stimmen des Zentrums angenommen. 

Bei Kap. 117 „Provinzialſchulkollegien“ regt 

Abg. Schmelzer (ntl.) an, das Gehalt der Provinzialſchulräthe 
zu erhöhen und denſelben die Stellung eines Oberregierungsrathes 
zu verleihen. . 

Abg. Halberſtadt (dfr.) fragt an, ob dem Kultusminiſter die 
Verfügung des Breslauer Provinzialſchulkollegiums bekannt ſei, 
durch welche den Gymnaſiallehrern in Breslau verboten worden ſei, 
den Weg der Petition zu beſchreiten. Dadurch werde die politiſche 
Freiheit der Lehrer beeinträchtigt. 2 8 0 

Geh. Rath Stauder erwidert, daß der Regierung die Verord⸗ 
nung nicht bekannt ſei. 8 KA 

Abg. Fuchs (Zentr.) bemängelt, daß es Gymnaſialdirektoren 
verwehrt worden ſei, für die Wahl von Zenkrumskandidaten öffent⸗ 
1 wirken, was Direktoren anderer Parteirichtung geſtattet 
werde. 

Miniſter v. Goßler erklärt, über dieſe Frage mit dem Miniſter 
des Innern in Verhandlung getreten zu ſein. x 

Abg. Mosler (Zentr.) weiſt darauf hin, daß durch den Erlaß 
des Kultusminiſters, nach welchem die Examinanden, welche das 
Examen in der katholiſchen Religion abſolviren wollen, an eine Uni⸗ 
verſität gehen ſollen, an welcher ein katholiſcher Examinator vor⸗ 
handen ſei, eine ganze Reihe von Univerſitäten für dieſelben aus⸗ 
geſchloſſen ſei. f 2 EA . 

Geheimrath Stauder erwidert, daß bereits für die Univerſi⸗ 
täten Halle, Göttingen und Greifswald ein katholiſcher Prüfungs⸗ 
kommiſſar beſtellt jet. _ | 5 7 

Bei Kap. 119 „Univerſitäten“ wünſcht 

Abg. Schmelzer (natl.), daß die Studenten, welche gedient 
8 0 zu den Uebungen während der Ferien eingezogen werden 
möchten. 

Miniſter v. Goßler giebt zur Antwort, daß ſchon jetzt die 
Frage erwogen und im Sinne des Vorredners hoffentlich werde 
erledigt werden. 0 SE 

Abg. Dr. Kxopatſchek (konſ.) befürwortet die Einrichtung von 
Lehrſtühlen für Pädagogik auf allen Univerſitäten. — Es ſei auch 
durchaus wünſchenswerth, daß die Profeſſoren, welche über Päda⸗ 
gogik leſen, vorher in der Schulpraxis geſtanden haben. Ferner 
müſſe er darüber Klage führen, daß auf der Univerſität ein ge⸗ 
wiſſes Spezialiſtenthum genüchtet werde, das ſich mit dem Berufe 
der zukünftigen Gymngſiallehrer nicht vertrage. 

Miniſter v. Goßler erklärte ſich mit dem Gedanken des Vor⸗ 
redners einverſtanden. Mit Ausnahme von Königsberg gebe es 
übrigens keine Univerſität, an welcher nicht Vorleſungen über 
ſyſtematiſche Pädagogik gehalten würden. Daß in der Speziali⸗ 
ſirung der ald denen Fächer eine Gefahr liege, ſei anzuerkennen. 
Er habe deshalb darauf hingewirkt, daß von den Profeſſoren zu⸗ 
ſammenfaſſende Vorleſungen gehalten werden. 5 

Abg. Olzem (natl.) ſpricht ſich für die Errichtung ordentlicher 
Profeſſuren für gerichtliche Medizin aus. 5 

Geheimrath Althoff erwidert, daß die Vermehrung der Ordi⸗ 
nariate bedenklich ſei, im Uebrigen werde an allen Univerſitäten 
über gerichtliche Medizin geleſen. 0 ; 

Abg. Graf Kanitz befürwortet eine Verringerung der vor⸗ 
handenen Sternwarten und eine Erhöhung der Mittel Mir die ver⸗ 
bleibenden Sternwarten. Dieſe ſtänden hinſichtlich ihrer inſtrumen⸗ 
talen Ausrüſtung nicht mehr auf der Höhe der Zeit. Es ſollten 


zunächſt zwei große aſtronomiſche Stationen eingerichtet werden, 
ie eine in Göttingen und die andere in Königsberg. 

Miniſter v. Goßler erklärt ſich damit einverſtanden, daß die 
aſtronomiſchen Beobachtungen konzentrirt würden. Das unterricht⸗ 
liche Bedürfniß werde jedoch am beſten durch die vorhandenen 
Sternwarten befriedigt werden. 

Abg. Schmelzer (ntl.) macht auf die mangelhafte Vorbildung 
der klaſſiſchen Philologen auf der Univerſität aufmerkſam. 

Zu Titel 2 „Univerſität Berlin“ beantragt die Kommiſſion 
den Betrag von 4500 M. für eine ordentliche Profeſſur für 
pſychiſche und Nervenkrankheiten zu ſtreichen. 

Der Antrag wird angenommen. 

Abg. Graf Limburg (fonf.) weiſt darauf hin, daß der Bota⸗ 
niſche Garten zu Berlin weit hinter den Anforderungen zurück⸗ 
bleibe, die man an ein ſolches Inſtitut zu ſtellen berechtigt ſei, und 
regt an, daß die Regierung namentlich auf eine beſſere Wartung 
ls hinwirke, die jetzt ſchlechter ſei, als bei jedem Handels⸗ 
gärtner. 

Bei Titel 3 „Univerſität Greifswald“ wünſcht 

Abg. Dr. Kropatſchek eine ordentliche Profeſſor für Geogra⸗ 
phie in Greifswald. 

Bei Titel 5 „Univerſität Halle“ erinnert 

Abg. Zelle (dfr.) daran, daß das Haus im vorigen Jahr 2200 
Mark Wohnungsgeldentſchädigung für einen Kurator geſtrichen 
habe, die Regierung habe aber neuerdings doch ein Haus für den⸗ 
ſelben bauen laſſen. 

Geheimrath Naumann erwidert, daß in Halle aus einem 
Stiftungsfonds ein Haus angekauft ſei, daſſelbe jedoch nur mit 
Maiden des Landtags für den Kurator verwendet werden 
würde. 

Bei Titel 7 „Univerſität Göttingen“ ſpricht 

„Abg. Mithoff (ul.) den Wunſch aus, den Zuſchuß für die 
Göttinger Univerſitätsbibliothek zu erhöhen. f 

Bei Titel 13 „Lyceum in Braunsberg“ wünſcht 

Abg. Imwalle (Ztr.) eine Erhöhung des Gehalts der Lehrer 
an dem Lyceum. | 

Den Titel 16a „Fonds für Studivende deutſcher Herkunft zum 
Zweck ſpäterer Verwendung derſelben in den Provinzen Weſtpreußen 
und Poſen“ beantragt s 

Abg. Czarlinski zu ſtreichen. 

Der Antrag wird abgelehnt, die Poſition angenommen. 

Hierauf vertagt das Haus die weitere Berathung des Kultusetats 
auf Donnerſtag 11 Uhr. 


m 


Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 

„Berlin, 19. März. An die Stelle des Frageſpiels: 
„Geht er oder geht er nicht?“ iſt heute die Frage des kom⸗ 
menden Mannes getreten. Die Andeutung, daß der Kaiſer 
einem General namentlich deshalb den Vorzug gäbe, weil der⸗ 
ſelbe bei jedem Schritt der auswärtigen Politik beſſer beur⸗ 
theilen könne, wie weit er dabei durch die militäriſche Macht 
getragen ſei, wirft ein verdächtiges Licht auf einen neulichen 
Leitartikel der „Kreuzztg.“, der dieſes ſelbe Thema behandelte. 
Daß General v. Caprivi anfangs Bedenken getragen hat, die 
Erbſchaft des Reichskanzlers anzutreten, iſt zweifellos, ebenſo 
daß z. Z. die Ernennung deſſelben, und zwar im Weſentlichen 
mit den Kompetenzen des Reichskanzlers feſtſteht. Von wei- 
teren Aenderungen in Reichsämtern iſt bis jetzt nur 
ein Perſonenwechſel im Auswärtigen Amt und im Reichsamt 
des Innern bekannt. Daß Graf Bismarck den Rücktritt 
ſeines Vaters nicht als Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amts überleben werde, darüber war Niemand in Zweifel, der 
über die perſönlichen Beziehungen der in Betracht Tome 
menden Perſonen orientirt iſt. Graf Herbert wird von ſeiner 
verantwortlichen Stellung in eine Botſchaft übertreten, ſei es 
in Paris, London oder Konſtantinopel, und ſich von ſeinen 
hieſigen Strapazen ausruhen können. Die einzige organiſche 
Veränderung in den Aemtern iſt bis jetzt nur die Lostrennung 
des Präſidiums des preußiſchen Staatsminiſteriums von dem 
Amt des Reichskanzlers ſelbſt. Staatsminiſter v. Bötticher, 
der offenbar mit Rückſicht auf ſeine bisherigen Leiſtungen auf 
dem Gebiete der Sozialpolitik im Reichsamt des Innern nicht 
mehr recht am Platze wäre, wird als preußiſcher Miniſterprä⸗ 
ſident bezeichnet, nachdem er bisher ſchon das Vizepräſidium 
geführt hat. Falls wirklich Graf Eulenburg, der bisherige 
Oberpräſident von Heſſen-Naſſau, das Reichsamt des Innern 
übernähme, würde doch wahrſcheinlich die Eröffnung des Reichs⸗ 
tags etwas weiter hinausgeſchoben werden müſſen. Die Mel⸗ 
dung der „Kölniſchen Zeitung“, daß Maybach dem Reichs⸗ 
kanzler Geſellſchaft leiſten würde bei ſeinem Rücktritt, wird auch 
andererſeits beſtätigt mit dem Hinzufügen, daß Herr v. May⸗ 
bach nach dem Rücktritt des Reichskanzlers ſich nicht mehr im 
Stande fühle, gegen militäriſche Zumuthungen, von denen ja 
in den Blättern vielfach die Rede geweſen iſt, Widerſtand zu 
leiſten. Daß Miniſter Herrfurth bei der erſten Gelegenheit aus 
dem Miniſterium des Innern ausſcheiden würde, ſtand ſchon 
ſeit längerer Zeit feſt. Ein Nachfolger deſſelben wird bisher 
nicht genannt, wenngleich Herr v. Puttkamer gewiß gern bereit 
ſein würde, die alten Geſchäfte wieder zu übernehmen. Im 
Uebrigen dauert die Hochfluth über die indirekten und direkten 
Urſachen der Kanzlerkriſis ungeſchwächt fort. Nexes iſt indeß 


bisher kaum zu Tage gefördert; alle die Differenzpunkte, von 


denen die Rede iſt, waren bisher ſchon ſeit längerer Zeit, um 
nicht zu jagen 1’/2 Jahren, in der Preſſe erörtert worden. Der 
Unterſchied war nur der, daß die Regierungspreſſe bisher alle 
derartigen Erzählungen für Erfindungen von Reichsfeinden 
erklärte. 

— Der Kaiſer unternahm vorgeſtern Nachmittag eine 
Spazierfahrt nach dem Grunewald und empfing nach der 
Rückkehr den Staatsminiſter v. Boetticher. Um 6 Uhr hielt 
der Kaiſer eine militäriſche Konferenz ab, an der General-Feld⸗ 
marſchall Graf Moltke, ſowie die kommandirenden Generale, 
die Inſpekteure, die General⸗Adjutanten des Kaiſers und meh⸗ 
rere andere höhere Offiziere ꝛc. theilnahmen. Abends fand in 
der Bildergalerie bei den kaiſerlichen Majeſtäten eine größere 
Prunktafel ſtatt, zu welcher die Delegirten der zur Zeit hier 
tagenden internationalen Arbeiterſchutz- Konferenz eingeladen 
waren. Nach Aufhebung der Tafel ſah der Kaiſer alsdann 
abermals die kommandirenden Generale mit dem General-Feld⸗ 
marſchall Grafen Moltke und den anderen höheren Offizieren 
U. ſ. w. zur Fortſetzung der am Nachmittage unterbrochenen 
militäriſchen Konferenz bei ſich. Geſtern Vormittag unternahm 
der Kaiſer mit der Kaiſerin eine gemeinſame Spazierfahrt. 
Darauf hatte der Kaiſer eine Unterredung mit dem Staats- 
miniſter v. Boetticher und konferirte gegen Mittag mit dem 
kommandirenden General des 10. Armeekorps General der In⸗ 
fanterie v. Caprivi. Nachdem der Kaiſer alsdann die zum 
Ehrendienſt bei dem Prinzen von Wales kommandirten Offi⸗ 
ziere, welche ſich im Auftrage zur Begrüßung des Prinzen 
von Wales nach Herbesthal begeben, zur Meldung empfangen 
hatte, ertheilte der Kaiſer auch dem Grafen Görtz Audienz. 

— Die Kaiſerin ertheilte dem ſächſiſchen Geheimen Re⸗ 
gierungsrath v. Criegern eine Audienz behufs Entgegennahme 
des von demſelben im Auftrage des Zentral-Komites der 
deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz verfaßten Lehrbuches der 
freiwilligen Krankenpflege. 

— Der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden empfingen geſtern Nachmittag den General-Feldmarſchall 
Grafen von Moltke, ſowie kurz zuvor auch noch den General- 
Oberſt der Infanterie v. Pape. 

— Vor einiger Zeit wurde verbreitet, der Kaiſer habe 
geäußert: Was die Sozialdemokraten angehe, ſo werde er 
mit dieſen ſchon ſelbſt fertig werden. Die Aeußerung lautete, 
nach den „Hamburger Nachrichten“ anders, und zwar: „Wenn 
die Sozialdemokraten nicht ſchlimmer ſind, wie der iſt (Putzer 
Buchholtz), dann hoffe ich mit ihnen ſchon fertig zu werden.“ 

— Mit dem Prinzen von Wales wird auch deſſen 
Sohn, der Prinz Georg, am Freitag Vormittag 10 Uhr zu 
mehrtägigem Beſuche bei den kaiſerlichen Majeſtäten in Berlin 
eintreffen. Am Abend um 7 Uhr findet dann bei den kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten im Weißen Saal des königlichen Schloſſes 
eine größere Prunktafel ſtatt. Am Sonnabend, den 22. d. 
Mts., Mittags, wird der Prinz von Wales mit ſeinem Sohne 


an dem Kapitel des hohen Ordens vom Schwarzen Adler und N 


am nächſten Tage an der Feier des Krönungs- und Ordens⸗ 
feſtes Theil nehmen. Für den Montag Vormittag ſind Trup⸗ 
penbeſichtigungen in Ausſicht genommen und am Nachmittag 
deſſelben Tages findet beim großbritanniſchen Botſchafter Sir 
Malet in der hieſigen Botſchaft ein größeres Mahl ſtatt. Am 


Dienſtag, den 25. d. Mts., iſt bei den kaiſerlichen Majeſtäten 
im Weißen Saale des königlichen Schloſſes eine muſikaliſche 
Abendunterhaltung. 

— Dem Vernehmen nach wird auch der Kronprinz 
von Schweden in dieſen Tagen zum Beſuch am hieſigen 
Hofe in Berlin eintreffen, um an den Feſtlichkeiten Theil zu 
nehmen. 

— Durch die Blätter geht die Meldung einer mehr⸗ 
monatlichen Urlaubsreiſe des Generalſtabschefs 
Graf Walderſee nach Italien. Das „Berl. Tagebl.“ will 
von glaubwürdiger Seite erfahren haben, daß dieſe Reiſe mit 
gewiſſen Vorgängen in Zuſammenhang gebracht wird, welche 
ſich gelegentlich der Kritik der letzten Arbeiten von General- 
ſtabsoffizieren abgeſpielt haben ſollen. 

— Die Vertreter Spaniens und Portugals zur Ar— 
beiterſchutz- Konferenz ſind geſtern Abend in Berlin ein⸗ 
getroffen; es ſind dies die Spanier Senator D. Manuel Fer⸗ 
nandez Caſtro und Miniſterial⸗Direktor Dr. Vincente Santa⸗ 
maria de Paredes und der portugieſiſche Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und Generaldirektor des Handels und der In— 
duſtrie Erneſto Pinto. — Für das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg nimmt der Eiſenſteingrubenbeſitzer Dr. Braſſeur an den 
Berathungen Theil. Sowohl aus Paris, wie aus London 
ſind aus Anlaß der Konferenz Journaliſten hier eingetroffen, 
aus Paris u. A. Mr. Bordeau, aus London Mr. Burnell. 

— Im I Berliner Wahlkreiſe haben die Konſer⸗ 
vativen bis jetzt keinen Kandidaten für die Nachwahl nominirt, 
während der Kartellverein ausdrücklich beſchloſſen hat, keinen 
Kandidaten aufzuſtellen. Letzteres iſt nun allerdings nicht mit 
Wahlenthaltung gleichbedeutend; denn ſobald ein konſervativer 
Kandidat aufgeſtellt wäre, würden die Mitglieder des Kartell— 
vereins wohl in ihrer Mehrzahl für dieſen Kandidaten ſtimmen, 
indeß verzögert ſich die Kandidatenaufſtellung und die Auf- 
nahme der Agitation ſeitens der Konſervativen derart, daß die 
Wahl Alexander Meyers ſchon im erſten Wahlgange bereits 
nicht mehr unwahrſcheinlich iſt. 

— Militär iſt an Stelle Streikender zur Arbeit 
in eine Cigarrenfabrik zu Potsdam (in die Fabrik von Denker) 
kommandirt worden. Der Streik iſt in mehreren Fabriken 
Potsdams und des benachbarten Novawes gleichzeitig aus⸗ 
gebrochen. Die zur Arbeit kommandirten Mannſchaften ge⸗ 
hören dem erſten Garderegiment an. Der Kommandantur 
liegt augenblicklich eine Beſchwerde hierüber ſeitens der Pots⸗ 
damer Tabakarbeiter zur Prüfung vor. Die Tabakarbeiter 
befinden ſich bekanntlich auch in verſchiedenen anderen größeren 
Städten gegenwärtig im Lohnkampfe. Ueber die Zweckmäßig⸗ 
keit einer Kommandirung von Soldaten zum Erſatz für ſtrei⸗ 
kende Arbeiter ſind die Meinungen doch ſehr getheilt. 

— Ueber das geplante Kaiſermanöver des 9. Armee— 
korps wird der „Kölniſchen Zeitung“ aus Kiel noch Folgen- 
des gemeldet: 8 

Ueber das Kaiſermanöver des 9. Armeekorps erfährt man noch 
Folgendes. Der Kaiſer fährt von hier nach Gravenſtein bezw. 
Flensburg auf der Yacht „Hohenzollern“. Dieſe dampft bis Kiels⸗ 
eng und geht dort zu Anker. Der Kaiſer fährt im Kaiſerboot ans 
Land. Nach Beendigung der Kaiſerparade bei Fleusburg geht er 
wieder an Bord der „Hohenzollern“ und geht nach Ekenſund. Von 
hier begiebt er ſich zu Wagen nach dem Schloß. Den Ruhetag, 
7. September, wird er verwenden, das Schlachtfeld von Düppel 
zu beſichtigen und einen Ausflug nach Auguſtenburg zu unter⸗ 
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nehmen. Ein auch nach auswärts gelangtes Gerücht ſagt, daß das 


Manöver in einer Wiederholung des Sturmes auf Düppel gipfeln 
jolle. Beſtätigung hat es noch nicht gefunden. Möglich, daß es 
auf jenen geplanten kaiſerlichen Beſuch des Schlachtfeldes zurück⸗ 
zuführen iſt. 
— Dem Vernehmen nach iſt dem Bundes rathe ein Geſetz⸗ 
entwurf über die Abänderung verſchiedener Beſtimmungen des 
Strafgeſetzbuches zugegangen. Der Entwurf bezweckt lediglich 
eine Ergänzung derjenigen Vorſchriften, welche das Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen betreffen. Nach 8 276 des Strafgeſetzbuchs 
wird gegenwärtig mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark beſtraft, wer 
wiſſentlich ſchon einmal zu ſtempelpflichtigen Urkunden, Schrift⸗ 
ſtücken oder Formularen verwendetes Stempelpapier ꝛc. zu ſtempel⸗ 
pflichtigen Schriftſtücken verwendet. Nach der Novelle ſoll die 
gleiche Strafe Denjenigen treffen, welcher wiſſentlich ſchon einmal 
verwendete Poſt⸗ oder Telegraphenwerthzeichen nach gänzlicher 
oder theilweiſer Entfernung des Entwerthungszeichens zur Fran⸗ 
kirung benutzt. Nach den bisherigen 88 317 bis 320 werden Per⸗ 
ſonen wegen vorſätzlicher oder fahrläſſiger Handlungen beſtraft, 
welche die Benutzung der zu öffenklichen Zwecken dienenden Tele⸗ 
graphenanſtalten verhindern oder ſtören. Es wird in denſelben 
ferner die Beſchäftigungs⸗Unfähigkeit der hiernach beſtraften Bahn⸗ 
und Telegraphenbeamten ausgeſprochen und deren verſuchte Wie⸗ 
deranſtellung unter Strafe geſtellt. Alle dieſe Beſtimmungen ſollen 
die gleiche Anwendung auf die Rohrpoſtanlagen und die in den⸗ 
ſelben beſchäftigten Perſonen finden. Außerdem iſt ſtatt des Be⸗ 
griffs der Verhinderung oder Störung der Benutzung dieſer An⸗ 


ſtalten derjenige der „Gefährdung des betreffenden Betriebes“ ein- 


geſetzt. Des Weiteren ſollen die unrechtmäßigen Anfertiger von 


Stempeln, Siegeln, Stichen, Platten oder Formen, welche zur 


Anfertigung von Poſt⸗ oder Telegraphenwerthzeichen dienen kön⸗ 


nen, mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft beſtraft wer⸗ 
den. Mit Geldſtrafe bis zu 150 M. ſoll auch Derjenige belegt 
werden, welcher wiſſentlich ſchon einmal verwendete Poſt⸗ oder 
Telegraphenwerthzeichen nach gänzlicher oder theilweiſer Entfer⸗ 
nung des Entwerthungszeichens veräußert oder feilhält. Endlich 
ſoll die Nichtbeachtung der für die Verſendung oder Beförderung 
von leicht entzündlichen oder ätzenden Gegenſtänden ergangenen 
Verordnungen unter eine Geldſtrafe 
Haftſtrafe geſtellt werden. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 16. März. 
Hochſeefiſcherei in der Nordſee iſt, nach der „Kreuzztg.“, am 
18. ds. die Kreuzer⸗Korvette „Viktoria“ in Dienſt geſtellt worden. 
An dieſer Fiſcherei find hauptſächlich Großbritannien, die Nieder⸗ 
lande, Frankreich, Belgien, Dänemark und Deutſchland betheiligt. 
Die bedeutende Fiſcherei des ſüdlichen Norwegens in der Nordſee iſt 
in eigentlichem Sinne als Küſtenfiſcherei zu bezeichnen. Die fran⸗ 
zöſiſche Fiſcherei bewegt ſich hauptſächlich im ſüdweſtlichen Theile 
der Nordſee, beſonders im Kanal. Die großbritanniſche Sar 
zählt in der Nordſee 10000 Fahrzeuge mit rund 35000 Mann 
Beſatzung; auf die Niederlande kommen 650 Fahrzeuge mit 6000 
Mann; Belgien fiſcht mit 30 bis 40 Fahrzeugen in der Nordfee, 
Dänemark mit 150 Fahrzeugen und 850 Mann, und die Betheili⸗ 
gung des deutſchen Reiches beträgt in runder Summe 450 Fahr⸗ 
zeuge mit 1500 Mann. Die Fanggeräthe, die in dieſer Fiſcherei 
zur Anwendung kommen, ſind: das Treibnetz in der Herings⸗ und 
Seekrabbenfiſcherei, das Schleppnetz für den ſogenannten Friſch⸗ 
Schu die Leine und Angel für den Fang von Kabelzau und 
Schellfiſch. Die Geräthe der Küſtenfiſcherei ſind mannigfacher Art. 


bis zu 150 Mk. oder eine 


Zum Schutz der 


Die Fiſche, welche hauptſächlich Gegenſtand des Fanges bilden, 
ſind: der Hering, der Kabeljau, der Leng, der Schellfiſch, der 
Stint, die Sprotte, die Makrele, der Hornhecht und die Plattfiſch⸗ 
arten: Zunge, Stein- und Glattbutte, Heibutte, Scholle und Klieſche. 
Dieſe, theils an der Oberfläche, theils in den Tiefen lebenden 
Fiſche werden in hoher See und, ſo weit ſie zu Zeiten zur Er⸗ 
nährung und zum Laichen an die Küſten kommen, an den letzteren 
gefangen. Auſtern, Hummern und Garneelen (Porren) bilden 
ferner regelmäßige Gegenſtände des Fanges. Die deutſchen Fiſcher⸗ 
häfen ſind: Wilhelmshafen, Emden, Leer, Pagenburg, Bremer⸗ 
hafen, Geeſtemünde, Kuxhafen, Altona, Hamburg, Glückſtadt, 
Brunsbüttel, Büſum, Tönning, Huſum und das Liſter Tief zwiſchen 
den Inſeln Sylt und Röm. Als Zuflucht für die deutſchen Hoch⸗ 0 
ſeefiſcher dient bei ſtürmiſchem Wetter häufig die Inſel Helgoland. 


Aus der „Saiſon“. 
Von Paul v. Hohenthal. 


[Nachdruck verboten.] 
a Berlin, den 19. März 1890. 
Lieber alter Freund! 

Indem ich dieſe Anrede niederſchreibe, bin ich ſelbſt er- 
ſtaunt, daß es noch ſo etwas wie Freundſchaft auf dieſer 
Welt giebt. Aber wenn ich hier an Dich denke, ſo muß 
ich dieſe Thatſache ſchon zugeben, obgleich man in dem 
Drang und Wirbel des hauptſtädtiſchen Lebens an Manchem 
zu zweifeln beginnt, was ſonſt unumſtößliche Gewißheit ſchien. 

Du verlangſt zu wiſſen, was ich hier, von meinem Be⸗ 
ruf abgeſehen, treibe? Du willſt erfahren, ob ich mit oder 

egen den Strom ſchwimme? Letztere Frage zeugt von einer 

hben sterben Harmloſigkeit, wie ſie nur die Enge und 
Ruhe des Provinzlebens, deſſen auch ich mich einſtens er⸗ 
freute, erzeugen kann. Gegen den Strom ſchwimmen? Ich? 
Wer iſt hier überhaupt dazu fähig? Wenn Du noch ſo 
kraftvoll ruderſt, die Lungen noch ſo voll nimmſt, Du giebſt 
das Wageſtück bald auf und treibſt gemächlich mit der rau⸗ 
ſchenden Fluth, die Dich mehr oder minder bequem, wenn 
auch nicht ſtets gefahrlos weiterträgt, — wohin? Nun an 
das Ufer, da Du nicht mehr mit und nicht mehr gegen den 
Strom ſchwimmſt Allein ich bemerke, daß ich hier 
in der Abgeſchiedenheit meines Gemachs, in die nur das Lär⸗ 
men der Pferdebahn und ſonſtiger Wagen dringt, anfange zu 
philoſophiren. — Es iſt übrigens gar nicht jo verwunderlich, daß 
man hier über Manches nachdenkt, von dem man ſonſt keine 
Ahnung hatte, ſelbſtverſtändlich, wenn die nöthige Zeit dazu 
vorhanden, was aber äußerſt ſelten der Fall iſt. 

Aber ich will Dich, der Du nach einer Schilderung deſſen 
verlangſt, was die dichteriſche Uebertreibung die „Welt“ zu 
nennen beliebt, nicht länger mit Allgemeinheiten, die weder 
neu noch originell ſind, aufhalten. Alſo: Dein guter Freund, 
der im dreißigſten Lebensjahre ſteht, wie Du Dich entſinnen 
wirſt, ſchwimmt hier wie ſeit ſo manchem Jahr auch jetzt mit 
dem Strom. Was das heißen will, habe ich Dir kaum 
nöthig zu erklären, ſo weltfremd wie Du thuſt und in mancher 
Hinſicht auch ſein magſt. Vor Allem ſcheint es Dich zu inter⸗ 
eſſiren, wie ich, der verhärtete Junggeſelle, meine Abende zu⸗ 
bringe? Das iſt allerdings auf die hieſigen Verhältniſſe an⸗ 
gewendet, nicht ganz zutreffend, denn was man hier, zumal 
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während der „Saiſon“, „Abend“ nennt, iſt die Zeit von zehn 
Uhr Nachts bis etwa vier Morgens. 

Deine Frage iſt zwar ein wenig indiskret, allein ich will 
dieſelbe ſo gut als möglich beantworten, die Kommentare und 
Ergänzungen dem Sommer überlaſſend, da ich Dich in der 
guten alten Heimath wiederzuſehen hoffe und Dir, wenn Du 
es verlangſt, in der Eintönigkeit eines Sommertages in der 
Provinz eine weltliche Beichte abzulegen mich verpflichte. Es 
giebt gar kein angenehmeres Gefühl, ſich in der Zeit der 
dolce far niente ausgeſtandener, aber glücklich überſtandener 
Strapazen zu entſinnen. 

Alſo: Ich werde oft eingeladen und mache viele Gejell- 
ſchaften mit. Zwiſchen dieſen Abendunterhaltungen oder einem 
Zuſtande, welcher der Vereinſamung nicht unähnlich ſieht, 
bleibt während der Monate Dezember bis April kaum eine 
Wahl, inſofern man nämlich zu jenem Bruchtheil der Bevöl⸗ 
kerung zählt, die ſich aus eigener Machtvollkommenheit in 
engerem Sinne die „Geſellſchaft“ zu nennen beliebt, ob mit 
oder ohne Berechtigung, ſoll hier nicht näher erörtert werden. 

Es iſt ein eigenthümlicher Umſtand, daß das Leben der gro- 
ßen Hauptſtadt, ſo mannigfaltig und bunt es auch iſt, doch in 
gewiſſer Beziehung Beſchränkungen auferlegt. Genau genom⸗ 
men ſieht und ſpricht man faſt ſtets dieſelben Menſchen, in 
deren Kreis man durch Wahl, Beruf oder Zufall, letzterer iſt 
übrigens vorwiegend, einmal gerathen iſt. So oft man auch 
den nicht unberechtigten Wunſch hegen mag, dieſen Kreis zu 
ſprengen, ſich in einer andern Sphäre umzuſehen, ſo gelingt 
dies doch äußerſt ſelten. Sitte, Gewohnheit, geſellſchaftliche 
Anforderungen und manche andere unſichtbare Fäden halten 
uns feſt und bannen uns an den Platz, den wir nun einmal 
einnehmen. So paradox es klingen mag, ſo iſt es doch wahr, 
daß man im großſtädtiſchen Leben oft weniger vom Daſein er⸗ 
fährt, das tauſendfache Unterſchiede und Abſtufungen zeigt, als 
in ſogenannten engeren Verhältniſſen, wo der Menſch dem 
Menſchen näher ſteht. Tauſende von Gebildeten leben dahin 
in dem ſtolzen und ſicheren Gefühl, daß ihre Welt die beſte 
ſei und nur ſelten mag ſie die Ahnung von der Fülle und 
tauſendfachen Ausſtrahlung menſchlichen Daſeins, die ihnen 
verborgen bleiben, überſchleichen. Das iſt die Kehrſeite der 
glänzenden Medaille, die man weltſtädtiſches Leben nennt, ab⸗ 
geſehen davon, daß das, was man in ſentimentaleren Perioden 
„Gemüth“ zu nennen beliebt, kaum je in Frage kommt. 


Wo es vorhanden iſt, bleibt es hinter mannigfachen Hüllen? 
die falſche Scham, das Beiſpiel der lieben Mitmenſchen, ihre 
brutal höfliche Gleichgiltigkeit und manches Andere darum ge 
woben, verborgen, bis es in dieſem Halbdunkel der Empfindung 
allmählich in einen lethargiſchen Schlaf verſinkt, aus dem es 
nur ein ungewöhnliches Ereigniß, eine Erſchütterung des gan⸗ 
zen Menſchen aufzurütteln vermag, was aber bei unſeren wohl⸗ 
geregelten Zuſtänden in Stadt und Land, bei unſerer nüchtern 
praktiſchen Lebensanſchauung nicht allzu oft der Fall iſt. 

Vor einigen Tagen war ich in einer Geſellſchaft, auf der 
ſich auch zahlreiche junge Mädchen befanden, die man mit dem 
geſchmackvollen, an unſer materielles Zeitalter erinnernden Aus⸗ 
druck „junges Gemüſe“ zu benennen pflegt. Die Hausfrau, 
eine ſtattliche Dame in den beſten Jahren, beherrſcht die 
Technik, wie ſie einer vollkommenen Wirthin eigen ſein muß 
mit unfehlbarer Sicherheit. Sie hat für jeden ein freund⸗ 
liches Wort, irgend eine Aufmerkſamkeit und es liegt wahrlich 
nicht an ihr, wenn man ſich in ihrem Hauſe nicht bald ſo 
heimiſch fühlt, als es bei Maſſenverſammlungen, die ſtets etwas 
Abſichtliches, Planvolles haben, überhaupt möglich iſt. 

Im Beſitz einiger jungen, aber natürlich ſchon heiraths⸗ 
fähigen Töchter, die nebenbei geſagt, hübſch und wohlerzogen 
ſind, verſchmäht ſie es auch nicht, ſich mit Heirathsplänen für 
Andere aus ihrem Kreiſe zu beſchäftigen und ſie miſcht die 
Karten denn auch mit virtuoſer, wenn auch nicht unbedenklicher 
Geſchicklichkeit. Wie wohl ſie mich faſt ſchon zu den Ver⸗ 
lorenen rechnet, wie man es ihr, bei meiner Hartnäckigkeit im 
Junggeſellenthum, als einer Mutter ohne Schwiergerſohn kaun 
verdenken kann, erſtreckt ſich ihre nie verſiegende Vorſorge zeit⸗ 
weilig doch noch auf mich, da ſie aus vielen Jahrgängen weiß, 
daß die „Saiſon“ manchmal Wunder zu wirken vermag. 

An jenem Abend flüſterte ſie mir zu: „Ich habe eine 
ſehr nette Tiſchdame für Sie“ und zwar mit einem Ton, der 


mit anzudeuten ſchien, das ſie mich eines ſolchen Vorzugs 
eigentlich kaum noch für würdig halte. Bald darauf wurde 
ich denn im Gefühl meines Unwerths der Auserwählten vor⸗ 
geſtellt und da man gerade jetzt zu Tiſche ging, bot ich ihr 
meinen Arm und ſie führte mich an einen Platz, an dem be⸗ 
reits mehrere ihrer Freundinnen mit ihren Kavalieren Platz 
genommen hatten. Ich kannte als älterer Jahrgang nur wenige 
der um unſeren Tiſch Verſammelten und hatte daher zunächſt 
Muße, dieſelben zu muſtern. Es war der Mehrzahl nach j 
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Aus dem Gerichtsſaal. 

* Berlin, 19. März. [Mordprozeß Dinſe.] Das Schwur⸗ 
gericht am Landgericht J. verhandelte am Dienſtag über einen mit 
großer Verwegenheit ausgeführten Mordverſuch. Der 23 jährige 
Graveur Auguſt Friedrich Bernhard Dinſe war mit der Zeit trotz 
der Stütze von Seiten ſeines Onkels immer tiefer geſunken. Er 
war geſchickt in ſeinem Fach, aber er zog es vor, nichts zu thun. 
Er wählte ſich das Stehlen von Paletots zu ſeiner Spezialität. 
Bei einem dieſer Diebſtähle im Cafe Bauer wurde er abgefaßt. 
Das Schöffengericht belegte ihn mit einer Gefängnißſtrafe von fünf 
Monaten, die er am 7. Januar d. J. verbüßt hatte. Drei Tage 
ſpäter, am 10. Januar, beging der Angeklagte dann den Mordver⸗ 
ſuch. Ueber dieſen Punkt geſtaltet ſich das Verhör, das der Präſi⸗ 
dent, Landgerichtsrath Denſo, mit dem Angeklagten anſtellt, folgen⸗ 
dermaßen: Präs.: Hatten Sie ſchon im Gefängniſſe den Plan 
gefaßt, ſich durch einen Mord Geld zu verſchaffen? — Angekl.: 
Nein, ich hatte die Abſicht, mir Arbeit zu ſuchen, um mich ehrlich 
durchzuſchlagen, fand aber keine Arbeit. — Bräl.: Wann faßten 
Sie denn nun den Entſchluß. den Mord zu begehen? — Angekl.: 
Am 10. Januar. — Präs.: Hatten Sie noch Geld? — Angekl.: 
Nein, ich hatte faſt das Letzte für Mittageſſen ausgegeben. — 
Präs.: Sie vermutheten wohl ziemlich viel baares Geld bei 
Boſſard? — Angekl.: Ja, ich wußte, daß er wohlhabend iſt. — 
Pre: Nun erzählen Sie mal die Vorgänge in der Boſſardſchen 
Wohnung möglichſt genau. — Angekl.: Um acht Uhr machte ich 
mich von meiner Wohnung in der Junkerſtraße aus auf den Weg 
nach der Küraſſierſtraße, wo ich gegen halb neun Uhr angekommen 
ſein muß. Ich klopfte an die Küchenthür der Boſſardſchen Woh⸗ 
nung, worauf die Wirthſchafterin Schünemann mir öffnete. Ich er⸗ 
klärte ihr, daß ich im Auftrage des Geh. Kommerzienraths Vollgold 
komme, um ein beſtelltes Modell zu holen. Die Wirthſchafterin ließ 
mich eintreten, erklärte mir aber, daß Herr Boſſard nicht zu Haufe ſei und 
fie von einem Modell nichts wiſſe. Ich erwiderte, daß das Modell fertig 
ſein müſſe und ich es leicht werde finden können, wenn ſie mir Zutritt 
zum Arbeitszimmer gewähren wolle. Die Wirthſchafterin geſtattete 
dies, nahm die Lampe und führte mich ins Nebenzimmer. Hier ſah 
ich mehrere Gegenſtände auf einem Tiſche liegen, ich wickelte ein 
Metallmodell aus und ſagte: Das iſt es, was wir haben mußten. 
— Präſ.: Sie ſollen ſich mit der Schünemann dabei in freund⸗ 
licher Weiſe unterhalten und überhaupt auffallend viel geſprochen 
haben. Warum ſchritten Sie denn nicht zur Ausführung, wie die 
Schünemann neben Ihnen an dem Tiſche ſtand? — Angekl.: Ich 
hatte noch keinen Muth. — Präſ.: Erzählen Sie weiter. — Angekl.: 
Ich ſagte der Frau, daß auch die Zeichnung zu dem Modell vor- 
handen ſei und ich dieſelbe haben müſſe. Ich ſuchte auf dem Tiſche 
und wollte dabei Gelegenheit finden, die That auszuführen. Mir 
fehlte immer wieder der Muth und ich veranlaßte die Frau, mix 
bald hier, bald dort zu leuchten. Sie meinte, wir könnten noch 
einmal in einem zweiten Zimmer nachſehen, wo eine Anzahl 
Zeichnungen auf einem Regal läge. Wir begaben uns dahin und 
ich ſah die Zeichnungen durch, während die Schünemann mir zur 
rechten Seite ſtand. Die Lampe hielt ſie in der linken Hand. 
Nun raffte ich allen Muth zuſammen und ſchritt zur That. Ich 
begab mich mit zwei Schritten auf die rechte Seite der Frau und 
ein wenig vor ſie tretend, griff ich ſie mit beiden Händen um den 
Hals und drückte mit aller Kraft eine Minute lanz zu. Sie wurde 
bewußtlos und fiel hintenüber. — Präs.: Was geſchah denn mit der 
Lampe, die ſie in der Hand hielt? — Angekl.: die hatte ſie 
ſchon vorher fallen laſſen, das Baſſin zertrümmerte dabei und 


das Petroleum entzündete ſich. Aus der Verleſung der 
Protokolle über die erſten gerichtlichen Vernehmungen 
des Angeklagten ergiebt ſich, daß derſelbe von Anfang 


an den vollen Thatbeſtand zugegeben und wiederholt erklärt hat, 
daß er ſeine That bereue. Die Hauptzeugin, unverehel. Schüne⸗ 
mann, iſt durch Krankheit am perſönlichen Erſcheinen verhindert; 
es hat aber eine kommiſſariſche Vernehmung derſelben ſtattgefunden, 
deren Ergebniſſe verleſen werden. Dieſelbe hat ziemlich daſſelbe 
bekundet wie der Angeklagte. Von den anweſenden Zeugen wird 
nur der Kriminalkommiſſarius Schulz vernommen, weil der Ver⸗ 
theidiger, Rechtsanwalt Plonski feſtſtellen will, ob der Angeklagte 
aus eigenem, freien Antriebe und ohne äußerlichen Zwang von 
der Vollendung ſeiner That Abſtand genommen hat. Kriminal⸗ 
Kommiſſarius Schulz bekundet, daß der Angeklagte bei ſeiner erſten 
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„junges Gemüſe“, die Herren etwa zwiſchen zwanzig und fünf- 
undzwanzig Jahren, aber von der Unbefangenheit, der Friſche 
und Spannkraft der Jugend war wenig an ihnen zu bemerken. 
Sie zeichneten ſich faſt ſämmtlich durch ſichere Ueberlegenheit 
des Gebahrens aus, als ſei ihnen Welt und Menſchen etwas 
ganz Gewohntes, das keiner beſonderen Betrachtung werth ſei. 

Meine Tiſchdame war ein ganz junges Mädchen von 
etwa ſiebenzehn Jahren, nicht hübſch, nicht häßlich, von 
jugendlich rührender Beſcheidenheit der Glieder. Sie beküm⸗ 
merte ſich wenig um mich, ſondern flüſterte mit einigen nahe 
ſitzenden Freundinnen, offenbar boshafte Bemerkungen, wie ſie 
in jenem grauſamen Alter bei dem ſchönen Geſchlecht zur 
Tagesordnung zu gehören pflegen. Jedes derartige Geflüſter 
wurde von den Mitgliedern dieſes Geheimbundes mit mehr 
oder minder unterdrücktem Kichern begleitet, auch einige be⸗ 
zeichnende Augenwinke fehlten nicht, wie denn überhaupt das 
Mienenſpiel bei dieſen kleinen Komödiantinnen der Geſellſchaft 
erſtaunlich entwickelt iſt. Ich fügte mich ſo gut es anging in 
mein Schickſal und ſprach dem reichlich gebotenem Mahl tapfer 
zu. Meine Nachbarin aber aß und trank nicht, das heißt, ſie 
führte einige winzige Brocken zum Munde und nippte auch 
ein Mal an ihrem Glaſe, als ſich irgend ein Anlaß zum An⸗ 
ſtoßen gefunden hatte. Allgemach aber fühlte ich doch die 
Verpflichtung meine einigermaßen egoiſtiſche Beſchäftigung der 
Sättigung aufzugeben und ein Geſpräch anzuknüpfen oder 
wenigſtens etwas, was einem ſolchen ähnlich ſieht. Aber das 
war keine ſo einfache Aufgabe, als ich Harmloſer es mir vor⸗ 
geſtellt hatte. Keins der angeſchlagenen Themata fand den 
Beifall des jungen Weſens, das ſich nicht die geringſte Mühe 
gab, auf meinen guten Willen einzugehen, eine Unterhaltung 
in Fluß zu bringen. Es ſchien dies durchaus keine Abſicht 
zu ſein, ſondern es machte mir den Eindruck, als ob ſie ſich 
für nichts von dem, was ich zur Sprache brachte, intereſſire. 
Sie that alles mit einigen überlegenen Worten ab, als ſei 
ihr alles etwas längſt Gewohntes, mit dem ſich zu befaſſen 
nicht der Mühe lohne, da man bereits ein Urtheil darüber ge⸗ 
bildet habe. 5 

Endlich ſagte ich: „Sie effen nicht, Sie find keine Freundin 
der Unterhaltung, gnädiges Fräulein. Ich bin nun wirklich 
rathlos, was ich Ihnen als würdigen Geſprächsſtoff bieten 
darf.“ Da wandte ſie mir das Geſicht zu, was bisher nicht 


oft geſchehen war und erwiderte ruhig, mich groß anſehend: 


W D erer 


Vernehmung die Sache ſo dargeſtellt hatte, daß er durch das Her⸗[Armenräthen gewählt: für den Kommiſſions⸗Bezirk I. Quar⸗ 


abfallen der Lampe einigermaßen erſchreckt worden ſei; er habe 
dabei den Hals der Schünemann etwas loſer lt und als die⸗ 
ſelbe nun um Hilfe ſchrie, habe er von der That abgelaſſen. Auf 
Antrag des Vertheidigers werden der auf verſuchten Mord lauten⸗ 
den Hauptfrage noch zwei Unterfragen hinzugefügt. Die erſte 
ſchließt ſich an 8 46 St.⸗G.⸗B. an, welcher den Verſuch eines Ver⸗ 
brechens für ſtraflos erklärt, wenn die Ausführung der beabſichtig⸗ 
ten Handlung aufgegeben, ohne daß er an dieſer Ausführung 
durch Umſtände gehindert worden iſt, welche von ſeinem Willen 
unabhängig waren. Die zweite Unterfrage bezieht ſich auf den 
etwa vorhandenen Thatbeſtand der Körperverletzung mittels hinter⸗ 
liſtigen Ueberfalls. Stgatsanwalt Flickel, welcher den Angeklagten 
als einen trotz ſeiner Jugend ſchon ganz verworfenen und ver⸗ 
brecheriſchen Menſchen ſchildert, hält das ganz umfaſſende Geſtändniß 
deſſelben für den einzigen Lichtblick in dieſem düſteren Bilde. Der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Plonski, hält den Angeklagten nicht für 


ſelbe durch greunzenloſen Leichtſinn zu der Frevelthat verführt 
worden iſt. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten nach kurzer 
Berathung ſchuldig des verſuchten Mordes. f | 
Der Staatsanwalt beantragte gegen denſelben eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von ſechs Jahren, Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Stellung 
unter Polizeiaufſicht. Das Urtheil lautete auf fünf Jahre Zucht⸗ 
haus, zehn Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Poligzeiaufſicht. 
0 (Freiſ. Ztg.) 


Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 19. März. 


Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Bach, Benemann, 
Brodnitz, Fahle, Fontane, Förſter, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſch⸗ 


berg, Hugger, Jacobſohn, Jaeckel, Dr. Jarnatowski, Jerzykiewiez, 
Kantorowicz, Kirſten, Leitgeber, Müller, Prausnitz, Schoenlank, 
Türk, Victor, Wollburg und Ziegler. i 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Oberbürgermeiſter Mueller, 
Bürgermeiſter Kalkowski, Stadtbaurath Grüder, ſowie die 
Stadträthe Herz, Dr. Loppe und Schweiger. 

Den Vorſitz führt Chefredakteur Fontane. 

Der Vorſitzende bringt vor Eintritt in die Tagesordnung der 
Verſammlung ein Anſchreiben des Magiſtrats zur Kenntniß, nach 
welchem die Forterhebung der Schlacht- und der Wildpretſteuer 
bis zum 1. April 1893 genehmigt worden iſt. Alsdann verlieſt der 
Vorſitzende ein an den Magiſtrat und an die Verſammlung gerichtetes 
Dankſchreiben des Profeſſors Graben-Hoffmann für die ihm 
zu ſeinem Jubiläum überſandte Ehrengabe und Gratulation. 

Hierauf tritt die Verſammlung in die Tagesordnung ein, und 
es referirt Stadtv. Bach über den Etat der Kanalverwal⸗ 
tung pro 1890/1. Die ungefähren Baukoſten des Kanals Berliner⸗ 
ſtraße, Große Ritterſtraße, Wilhelmsplatz, Oſtſeite der Wilhelm⸗ 
ſtraße, Friedrichſtraße bis Sapiehaplatz belaufen ſich für den 
Hauptkanal auf 50000 M. und für die Kanalabzweigungen auf 
10000 M., im Ganzen alſo auf 60000 M. Der Kanalzins 
beträgt für dieſen Kanal 2000 M. Für den Kanal von dem 
neuen General-Kommando bis zur Bogdanka am Sapiehaplag 
zahlt die königliche Garniſon-Verwaltung nach dem Vertrag vom 


25.4. 1889 7 Prozent der Aulagekoſten, welche 7863,09 M. 


betragen haben, alſo 550,40 M. Der Zuſchuß aus der Käm⸗ 
mereikaſſe beträgt 5354,80 M. Von den Ausgaben heben wir 
hervor: Die Unterhaltung der alten Kanäle iſt mit 1100 Mark, die 
der neuen einſchließlich des Bogdanka-Kanals mit 500 Mark etatirt. 
Für die Reinigung der alten Kanäle und der Gräben werden 
2700 Mark, für die der neuen Kanäle 1500 Mark in den Etat ein⸗ 
geſtellt. Die letzten zwei Poſten mußten erhöht werden, da die 
Faule Warthe und der Karmelitergraben mit der Verpflichtung 
zur Reinhaltung dieſer Waſſerläufe in den Beſitz der Stadtgemeinde 
übergegangen ſind, und auch die neuen Kanäle durch Hinzutreten 
des Kanals vom neuen Generalkommando bis zur Bogdanka und 
der Strecke des Bogdankakanals vom Hepnerſchen Grundſtück bis 
zur Unteren Mühlenſtraße an Ausdehnung gewonnen haben. Der 
Etat wird genehmigt. 

Nach dem Bericht des Stadtv. 


2 


Friedländer werden zu 


tier 14 Herr Apotheker Mottek, (nicht Motty, wie in der Morgen⸗ 
nummer irrthümlich angegeben war) für den Kommiſſions⸗Bezirk II b., 
Quartier 5 Herr Mühlenbeſitzer Wilhelm Braun und für den 
Kommiſſions⸗Bezirk IIb., Quartier 6 Herr Kaſſen⸗Aſſiſtent Arthur 
Neugebauer. i 

Stadtv. Jerzykiewiez berichtet ſodann über den Etat der 
öffentlichen Straßen, Plätze und Märkte. Die Einnahmen. 
aus dem Marktverkehr betragen: 1. an Standgeldern und Platz⸗ 
miethen von den Jahr⸗ und Wochenmärkten, einſchließlich Miethe 
für die Jahrmarktsbuden 27700 Mark, 2. an Miethe von den 
zur Aufſtellung der Wollzelte auf dem Sapiehaplatz und Wronker⸗ 
platz benutzten Plätzen 1000 Mark, 3. an Standgeldern vom 
Viehmarkte 2700 Mark und 4. an Viehwage⸗Gebühren 750 Mark. 
Die Zuſchüſſe aus der Kämmereikaſſe betragen: 1. Koſten der 
Straßenbeleuchtung 73000 M., 2. Koſten des zu öffentlichen Zwecken 


18 ki, . verwendeten Waſſers 10000 M., 3. i 0 koſten 39954 
einen vollſtändig verworfenen Menſchen, glaubt vielmehr, daß der⸗ Me e ee En ICe Lan Da u 


kark. Von den Ausgaben heben wir hervor: 1. Zur Reparatur 
des Straßenpflaſters, der Wege, Brücken, Barrieren und Ufer⸗ 
befeſtigungen 8000 Mark. Es iſt hier eine Erhöhung von 3000 
Mark eingetreten, weil die Neupflaſterung von Straßenſtrecken 
trotz des in ſo ſchlechtem Zuſtande ſich befindenden Pflaſters mit 
Rückſicht auf die beabſichtigte Kanaliſation vorläufig unterbleibt 
und weil die kanaliſirten Straßen in Folge der Auflockerung und 
ſpäteren Senkung der kanaliſirten Theile wiederholte Reparaturen 
erfordern. 25000 Mark find zur Verſtärkung des Pflaſterfonds⸗ 
vorgeſehen. Der Fonds iſt mit Rückſicht auf das vorhandene Be⸗ 
dürfniß zu Neupflaſterungen nur ſchwach; er hat gegenwärtig einen 
Beſtand von rund 110000 Mark. Es muß daher auf Anſamm⸗ 
lung größerer Beträge Bedacht genommen werden, wenn bei Be⸗ 
e der Pflaſterarbeiten genügende Mittel verfügbar ſein 
ſollen. 

Hierbei bemerkt Stadtv. Bach: Die Kommiſſion habe zur 
Verſtärkung des Pflaſterfonds eine Mehrbewilligung von 10000 
Mark ausgeſprochen, obgleich ſich Stimmen dagegen erhoben 
hätten. Wie man ihm gejagt habe, hätte das Miniſterum an 
manchen Orten eine Anleihe zu Pflaſterzwecken bewilligt. Er bitte 
den Magiſtrat dieſerhalb um Auskunft, damit man ebenfalls 
Schritte zur Erlangung einer ſolchen Anleihe thun könne. Denn 
mit dieſen geringen Summen komme man doch nur ſehr langſam zu 
einem beſſeren Pflaſter. 

Oberbürgermeiſter Mueller hält die Herrn Bach zugegangene 
Nachricht für falſch. Nach ſeinen Informationen habe der Miniſter 
den Standpunkt feſtgehalten, daß die Städte aus laufenden 
Mitteln den Erſatz ſchlechten, beſtehen den Pflaſters durch 
ein beſſeres zu beſorgen hätten, und größeren Kommunen 
ſei wiederholt die Aufnahme von Pflaſter- Anleihen verſagt 
worden. Dagegen habe der Miniſter genehmigt, daß aus 
Anleihen, wo es ſich um die Aufwendung größerer Mittel 
zu anderen Zwecken, zum Beiſpiel zur Kanaliſation handelte, 
auch die Städte gewiſſe Summen zu Pflaſterzwecken verwenden 
dürften, wenn der Nachweis geführt werde, daß die Kommunen aus 
laufenden Mitteln ihren Kräften entſprechende Aufwendungen ge⸗ 
macht hätten. i \ i 

Stadtv. Herzberg ſpricht ſich für den Verſuch der Aufnahme 
einer Anleihe aus. f 

Stadtv. Jaeckel macht darauf aufmerkſam, daß Jerſitz eine 
Anleihe von 90 000 M. zur Neupflaſterung von Straßen aufge⸗ 
nommen habe. | 

Oberbürgermeiſter Mueller hält es wohl für möglich, daß 
man bei Gelegenheit der Aufnahme einer Anleihe zwecks Ein⸗ 
deichung und Kanaliſirung auch einen Theil der Pflaſterungskoſten 
aus dieſer Anleihe beſtreiten könne. 

Nachdem zu dieſer Frage noch Stadtv. Brodnitz und Ober⸗ 
bürgermeiſter Mueller geſprochen haben, interpellirt Stadtv. 
Förſter den Magiſtrat über die Ausführung der Pflaſterung der 
Gr. Ritterſtraße. 

dieſe 


Oberbürgermeiſter Mueller erklärt, 
dieſem Jahre umgepflaſtert werden. 5 
Hierauf werden zur Herſtellung und Unterhaltung von Ueber⸗ 
güngen 3000 M. und für die Straßenreinigung 25 000 M. in den 
Stat eingeſtellt. Der Etat balanzirt in Einnahme und Ausgabe 
mit 155 950 M. Derſelbe wird genehmigt. 


Straße werde in 


„O doch, ich unterhalte mich ſehr gern.“ Geſagt, gethan! Sie 
wandte ſich wieder nach der anderen Seite und begann aber- 
mals eines jener Flüſtergeſpräche, die für den Unbetheiligten 
eine wahre Marter ſind. 

Daß ich die Aufhebung der Tafel herbeiwünſchte, wirſt 
Du mir glauben. Dieſer erſehnte Augenblick ließ denn auch 
nicht lange auf ſich warten und nachdem ich die kleine Un⸗ 
gnädige in den anſtoßenden Salon geführt hatte, verließ ich 
ſie, um mich ihr nicht wieder zu nähern. Ich erzählte einem 
anweſenden Freunde, der allgemein für ſehr liebenswürdig 
gilt, mein ſonderbares Erlebniß und er beſtätigte mir, daß es 
ihm mit dieſer wie mit mancher andern jungen Dame aus 
dieſen Kreiſen ähnlich ergangen ſei. 

„Dies gilt ihnen ſozuſagen für gute Lebensart“, ſagte 
mir mein weltkundiger Freund, „ste find gar nicht alle jo un⸗ 
bedeutend und temperamentlos, wie ſie ſich zeigen. Mehr als 
eine hat den Teufel im Nacken. Aber ſie ſind gewöhnt, alles 
an ſich herankommen zu laſſen, ohne mit den Wimpern zu 
zucken, mit einem Wort, zu empfangen, ohne zu geben.“ 

„Worin mag dieſes aber ſeinen Grund haben?“ fragte 
ich naiv. 

Der gute Freund lächelte ein wenig überlegen und ſagte: 
„Mein Gott, das iſt doch einfach. Es ſind eben Töchter 
reicher Eltern und daher gute Partien. Sie wiſſen ganz ge⸗ 
nau, was ſie werth ſind und daß ſie auf den modernen Hei⸗ 
rathsmarkt zu den hohen Notirungen gehören. Sie betrachten 
daher jeden, der ſich ihnen nähert, als einen Bewerber um 
ihre Hand, oder was ihnen gleichbedeutend iſt, um ihre Mit⸗ 
gift, und glauben es nicht nöthig zu haben, das Wohlgefallen 
ihrer Mitmenſchen zu erregen. Sie geben ſich, ſelbſt wenn ſie 
deſſen fähig ſind, kaum je die Mühe, einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den ihnen Vorgeſtellten zu machen. Sie ſehen Alles 
mit jungen, aber kühlen Augen an, ein Ergebniß moderner, 
auf den Schein gerichteter Erziehung der Töchter höherer 
Stände, obgleich es natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ein⸗ 
mal Neigung und Temperament bei ihnen zum Durchbruch 
kommt. Aber das iſt ſelten und bedeutet in dieſer Welt bei- 
nahe ſchon einen Roman.“ 
en Bei dieſen ruhig geſprochenen Worten überlief es mich 
alt. 

„Wenn Sie die Wahrheit ſagen“, — erwiderte ich leiſe, 
ohne den Satz zu vollenden. N 


„Aber Sie ſind ein Schalk; als wenn Sie das nicht 
Alles ſchon längſt gewußt haben“, ſagte der Erfahrene und 
verließ mich, indem er einer jungen Dame, die eben an uns 
vorüberging, den Arm bot, den fie, verbindlich lächelnd, 
annahm. 

Ich geſtehe, es litt mich nach dieſen rückhaltloſen Eröff⸗ 
nungen, denen meine eigene Erfahrungen nicht widerſprachen, 
an dieſem Abend nicht lange mehr in dem gaſtfreien Haufe. 
Ich entfernte mich und legte mich, zu Hauſe angelangt, bald 
ermüdet zur Ruhe. Die Erlebniſſe des Abends überdenkend, 
fiel ich in einen unruhigen Schlummer und ſah mich im 
Traum als Gatten meiner Tiſchdame. Wir gingen oft in 
Geſellſchaft, denn das Alleinſein zu Zweien ſchien ihr nicht 
zu behagen. Die Sorge um ihre Toilette, um Einladungen, 
Zus und Abſagen nahm ihre übrige Zeit ſehr in Anſpruch. 
Sie benahm ſich ſehr korrekt, aber ich hatte immer die Empfin⸗ 
dung, als ob wir uns Fremde ſeien, obgleich wir vor dem 
Altar die Ringe gewechſelt hatten. Und dann ſah ich, natür⸗ 
lich Alles im Traum, zwei Kinderaugen mit rührendem Aus⸗ 
druck auf mich gerichtet. Dieſer Blick ſchien auszudrücken: 
Ich habe keine Mutter, wie ich ſie brauche; wenn ich diet 
Arme nach ihr ausſtrecke, iſt ſie ſelten da. 


Un es überkam mich wie Schmerz und Zorn. Ich hiel 
meine Frau am Arme feſt, als ſie wieder ſchön geſchmückt in 
den Wagen ſteigen wollte und ſagte ihr, auf mich ſelbſt und 
das Kind deutend: „Bleibe, hier iſt Deine Geſellſchaft!“ Sie 
aber entzog ſich mir und es entſtand ein Ringen, denn ich 
wollte ſie nicht frei laſſen; der Blick des Kindes brannte mir 
zu heiß in der Bruſt. Dann hörte ich nur noch das Davon⸗ 
rollen des Wagens. ... Da erwachte ich. Ich betaſtete die 
rechte Hand mit der linken, kein Ring war daran fühlbar, 
— ich war frei, Alles war ein Traum geweſen! Und mit 
einem Seufzer der Befriedigung ſank ich in die Kiſſen zurückk“ 

Nund ſei einſtweilen zufrieden mit dieſen Bekenntniſſen 
einer ehefremden Seele in dieſem Zeitalter des Materialismus 
und ſei herzlich gegrüßt von 

Deinem E. 


Stadtv. Herzberg weiſt darauf hin, daß die eine Bedürfniß⸗ 
el auf dem Sapiehaplatz nicht genüge. Es feien dort ganz 
unhaltbare Zuſtände eingetreten. . ö 

Oberbürgermeiſter Mueller erklärt, daß der Verſammlung 
eine diesbezügliche Vorlage im Laufe des Jahres zugehen werde. 

Stadtv. Bach referirt fodann über den Etat der offenen 
Armenpflege pro 1890/91. Die Zinſen betragen 9822,01 Mark 
und der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe 108 066,67 Mark. Von 
wieder eingezogenen Koſten ſind die Unterſtützungen mit 8500 M., 
die Pflegegelder für Kinder mit 6700 M., die Medizinkoſten mit 
160 und die Begräbnißkoſten mit 280 M. etatirt. Von den Aus⸗ 
gaben ſeien hervorgehoben: Miethen und Abgaben 1092,60 M., 
Geldunterſtützungen und zwar laufende und einmalige Unter⸗ 


ſtützung an 5 82 000 M., Pflegegelder für verlaſſene Kin⸗ 
der 21500 M. Die Naturalunterſtützungen betragen 9105 Mark. 


Für die offene Armen⸗Krankenpflege wurden 6520 Mark aus⸗ 
geworfen. Der Etat wird genehmigt. 

Ueber den Voranſchlag des Etats der Krankenhaus⸗ 
Verwaltung pro 1890/91 berichtet ebenfalls Stadtv. Bach. Von 
den Einnahmen ſind bemerkenswerth: Kur⸗, Verpflegungs⸗ und 
Beerdigungskoſten von Armenverbänden 14000 M., von anderen 
Verpflichteten 17000 M. Die Abonnementsgelder für die Kur 


von Dienſtboten wurden auf 2800 M. veranſchlagt. Der Zuſchuß 
aus der Kämmereikaſſe beträgt 75 861,50 M. Von den Ausgaben 


betragen die perſönlichen Verwaltungskoſten 19 365,50 M., die ſäch⸗ 
lichen 35631 M. Die Heizung iſt mit 5300, die Beleuchtung mit 
2600, die Hausbedürfniſſe ſind im Ganzen mit 9500 M. etatirt. 
Die Speiſungskoſten betragen 37 950, die Behandlungskoſten 6450 
und die Beerdigungskoſten 1200 M. Der Etat balanzirt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 110 496 M. 

Stadtv. Jacobſohn führt hierbeei aus, daß die Kranken⸗ 
kaſſen, welche bisher Material für das ſtädtiſche Krankenhaus ge⸗ 
liefert hätten, ſich jetzt mehr an andere Krankenhäuſer wendeten. 
Dadurch mache ſich eine geringere Frequenz des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes bemerkbar. Unter dieſer Thatſache leide der Ruf der An⸗ 
ſtalt. Man müſſe daher den Gründen nachgehen, aus denen die 
Anſtalt gemieden werde. ; 

Stadtv. Herzberg erklärt, daß die Vorſteher der Krankenkaſſen 
wenig Einfluß auf die Wahl der Anſtalt hätten, da die Kranken 
ſelbſt darüber entſchieden. 

Stadtrath Herz hebt hervor, daß die Vorſtände der Kranken⸗ 
kaſſen die leitenden Faktoren ſeien, und dieſe ſchickten die Kranken 
meiſt in andere Anſtalten. 

Stadtv. Dr. Hirſchberg: Es beſtehe ein unbegründetes Vor⸗ 
urtheil gegen ſtädtiſche Krankenhäuſer. Die Kranken verkämen oft 
lieber in Schmutz und Elend, als daß ſie ſich in derartige Anſtalten 
aufnehmen ließen. Nach ſeiner Meinung wäre es gut, die Kranken⸗ 
Se darauf hinzuweiſen, daß die kranken Arbeiter das 
ſtädtiſche Lazareth mehr frequentiren ſollten. 

Stadtv. Förſter bemerkt, daß die Generalverſammlungen der 
Krankenkaſſen über die Wahl des Krankenhauſes entſchieden. 

Nachdem noch die Stadtv. Brodnitz, Friedländer u. Jaeckel 
ſowie Stadtrath Herz hierzu geſprochen haben, wird die Diskuſſion 
geſchloſſen und der Etat angenommen. 

Nach dem Bericht des Stadtv. Friedländer wird ſchließlich 
zum Waiſenrath Herr Kaufmann Glückſtein und zum Mitgliede 
der Deputation für die ſtädtiſche Pfandleih⸗Anſtalt Herr Goldarbeiter 
Baumann gewählt. N 

Schluß der Sitzung um 7¾ Uhr. 


Lokales. 


Poſen, den 20. März. 

d. Der „Dziennik Poznanski“ beſpricht in einem 
Berliner Briefe, wie er ſolche aus Abgeordnetenkreiſen öfter 
zu erhalten pflegt, die „gegenwärtige Lage“ infolge des 
Rücktritts des Reichskanzlers. Es wird in dieſem Briefe 
darauf hingewieſen, daß, falls auch der Reichskanzler von 
ſeinen Aemtern entbunden werden ſollte, bei der gegenwärtigen 
Zuſammenſetzung der Staatsregierung eine Aenderung in den 
nationalen Verhältniſſen der Polen im preußiſchen Antheil 
nicht eintreten werde, wogegen eine „Milderung des gegen⸗ 
wärtigen Regierungs-Syſtems“ nicht durchaus ausgeſchloſſen ſei. 

„Geben wir uns keinen Illuſionen hin“, heißt es am Schluſſe 
dieſes Briefes, „wir wollen ruhig weiter arbeiten an der Ent⸗ 
wickelung unſerer Nationalität und des materiellen Wohles der 
Geſellſchaft. Wir wollen Theil nehmen an allen Arbeiten, wo 
wir zur Theilnahme überhaupt nur zugelaſſen werden und wo ſich 
für uns irgend welche Gelegenheit bietet. Dadurch wird unſer 
Geſchick und unſere gegenwärtige Lage ſich beſtimmt beſſer ge⸗ 
ſtalten. So erfaſſen auch unſere Abgeordneten — ſoweit die In⸗ 
formationen reichen — die gegenwärtige Situation und ich bin 
mir deſſen gewiß, daß ihre Betheiligung an den parlamentaxiſchen 
Arbeiten eine ausgedehntere und umfaſſendere ſein wird als bisher.“ 
Bei der Geftellung der Militärpflichtigen des 5. Re⸗ 
viers ſpielte ſich geſtern eine tumultuariſche Szene ab. Eine 
größere Anzahl der Geſtellungspflichtigen hatte ſich betrunken und 
ſtörte durch Skandaliren das Erſatzgeſchäft. Als zu der Verhaf⸗ 
tung der Störenfriede geſchritten werden ſollte, nahmen die an⸗ 
deren fil bieten en für die Exzedenten Partei, jo daß die Schutz⸗ 
leute mit blanker Waffe etuſchreiten mußten. Es wurden mehrere 
Verhaftungen vorgenommen. 


u. Ein größerer Gewinn der Schloffreiheit - Zotterie 
im Betrage von 20000 Mark iſt nach Poſen und zwar in die 
Kollekte des Herrn Otto Niekiſch (in Firma J. Neumann, Wil⸗ 
helmsplatz Nr. 8) auf die Nummer 11414 gefallen. 

* Leichenfund. Im Holzſtalle des Feldſchloß⸗Etabliſſements 
iſt geſtern Abend eine Kindesleiche aufgefunden. Dieſelbe iſt vor⸗ 
läufig nach Jerſitz gebracht worden. Wie die Leiche in den 
Schuppen gelangt, iſt noch unermittelt. Die Unterſuchung wird 
die näheren Umſtände erſt zu Tage fördern müſſen, insbeſondere 
ob hier ein Verbrechen vorliegt. 

Du. Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 17. zum 
18. März iſt bei einem Arbeiter in Antonin bei Poſen ein Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt worden, an welchem offenbar mehrere Per⸗ 
ſonen betheiligt waren. Man erbrach gewaltſam einen verſchloſſen 
gesehen Schweineſtall und ſtahl aus demſelben ein Schwein im 

serthe von 45 Mark, Es iſt bis jetzt noch nicht gelungen, der 
Diebe habhaft zu werden. . 

—u. Verhaftung. Geſtern iſt ein Handelsmann aus Ruß⸗ 
land verhaftet worden, weil derſelbe fortgeſetzt einen Schutzmanns⸗ 
poſten beläſtigt hatte. a 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


C, Grätz, 18. März. [Ueberfahren. Schenkung.] Als 
heute ein Laſtwagen durch eine Hintergaſſe bei der Brauerei fuhr, 
gerieth das 2½ jährige Kind eines hieſigen Reſtaurateurs unter den 
Wagen und wurde ſo unglücklich überfahren, daß es bald darauf 
ſtarb. Dem Kutſcher ſoll keine Schuld beizumeſſen fein. — Rudolf 
Moſſe⸗Berlin hat der Stadt Grätz 60 000 Mark zur Erbauung 


Druck 


und Verlag der 


eines Krankenhauses geſchenkt. Der Vater des Geſchenkgebers war 
Arzt in Grätz 

Königshütte, 18. März. [Meſſerheld.] Geſtern Nach⸗ 
mittag begegnete der Wagenſtößer Orawsky auf der Kaiſerſtraße 
1 1 5 dem Schlepper Czaja, der angeheitert ein Lied ſang. 

rawsky trat an den 1 0 heran und forderte ihn anf, ſeinen 
Geſang einzuſtellen. Als Czaja darauf lachend erwiderte, Orawsky 
hätte ihm nichts zu befehlen, zog dieſer ein Taſchenmeſſer und ſtieß 
es dem Czaja in den Nacken. Der Geſtochene hatte noch Kraft 
genug, den Attentäter feſtzuhalten, bis er verhaftet werden konnte, 
dann wurde er ſelbſt nach dem Knappſchaftslazareth geſchafft. Die 
Verletzung des Czaja iſt lebensgefährlich. („Schl. Z.“) 


Handel und Verkehr. 
Kreditanftalt für Induſtrie und Handel in Dresden. 
Der Aufſichtsrath beſchloß nach reichlich bemeſſenen Abſchreibun⸗ 
gen eine Dividende von 11 Proz. (gleichwie im Vorzahre) vorzu⸗ 
ſchlagen. Die Direktion theilte mit, daß die Ausſichten für das 
laufende Jahr günſtig ſeien und daß vorausfichtlich bereits im 
Monat Auguſt im Bruderſchachte das Kohlenflötz erreicht und mit 
der Förderung begonnen werde. 3 
* Die Strumpf⸗ und Wollwaarenfabrik Leopold Wolff 
u. Co. in Berlin befindet ſich laut „Confectionär“ in Zahlungs⸗ 
verlegenheiten. 75 Bi 5 . 
i Landwirthſchaftliche Düngerfabrik. Die von Seiten 
einiger Landwirthe der Kreiſe Frankenſtein, Nimptſch, Münſterberg 
und Neiſſe geplante Gründung einer landwirthſchaftlichen Dünger⸗ 
fabrik in Camenz kommt nicht zu Stande. In einer am 18. d. Mts. 
in Breslau abgehaltenen Intereſſenten⸗Verſammlung, in welcher 
die Angelegenheit ihre endgiltige Erledigung finden ſollte, zeigte es 
ſich, daß die Theilnahme an der Sache nicht ſtark genug iſt. Es 
waren 200 Aktien zu je 1000 M. zur Zeichnung aufgelegt. Davon 
ſind nur 42 wirklich gezeichnet worden. e a 
Große Ruſſiſche Eiſenbahn. Demnächſt findet in 
Petersburg eine ordentliche und außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Letztere ſoll die Entſcheidung der Frage über die Obli⸗ 
gationen⸗Anleihe zur Deckung der Koſten für Legung eines zweiten 
Geleiſes auf der Warſchauer und Moskau⸗Niſhegorodſchen Eiſen⸗ 
bahn und für einige andere neue Arbeiten treffen. 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. Die Aktien der Bahn 
zeigten an geſtriger Berliner Börſe im Gegenſatz zu den übrigen 
Gebieten eine ſehr feſte Haltung, die auf die Nachricht zurückgeführt 
wurde, daß Seitens der Direktion nachträglich auf die Tagesord⸗ 
nung der geſtrigen Generalverſammlung ein Zuſatzantrag geſetzt 
worden ſei, der, wie man wiſſen wollte, eine billigere Erwerbung 
der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn ermöglichen ſolle. 
Berlin, 19. März. [Konkurs ⸗ Nachrichten.] In 
dem Konkurſe über das Vermögen 1) des Kaufmanns Zacharias 
Pulmann wurde im erſten Termin der Kaufmann Fiſcher als Ver⸗ 
walter beſtätigt, die Herren Rechtsanwalt Köhler, R. Neumeyer 
und S. Trommer als Gläubigerausſchuß ernannt, und den For⸗ 
derungen ohne Vorrecht von ca. 398,56 M. eine Dividende von 
10% Prozent, im günſtigſten Falle in Ausſicht geſtellt; 2) der 
Handlung Coper u. Marcus ſtellte der Verwalter Gödel im Prü⸗ 
fungstermin den vorrechtloſen Forderungen von 14190 M. eine 
Dividende von 20%, Prozent in Ausſicht; 3) der Kauffrau Jo⸗ 
hanna Frank, geb. Müller ſoll durch den Verwalter Conradi die 
Schlußvertheilung von 4522 Mk. 11 Pf. auf 18634 Mk. 94 Pf. 
anerkannte Forderungen erfolgen. — In Sachen Przibilla⸗Konkurs 
ſoll durch den Verwalter Sieg die Ausſchüttung von 8794 Mark 
97 Pf. Maſſebeſtand auf 22687 M. 34 Pf. zu berückſichtigende 
Forderungen erfolgen. — Konkurs iſt eröffnet über das Vermögen 
des Delikateßwaarenhändlers Guſtav Bertram bier, Rheinsberger⸗ 
ſtraße 48. Konkursverwalter iſt der Kaufmann Gödel, Neander⸗ 
ſtraße Nr. 10. Anmeldefriſt 3. Mai. Termin 17. April er. 


Marktberichte. 


8 


Marktpreiſe zu Breslau am 19. März. 


Feſtſetzungen gering. Waare 


der ſtädtiſchen Markt⸗ Höch⸗ 5 
Deputation. | 0 f. A 
Weizen, weißer 173016 80 
Weizen, gelber pro 1720 16 70 
Roggen 100 162016 — 
Gerſte 5 1430 12 80 
Safer Kilog. 1580 15 40 
Erbſen 18 — 17 5 — 14 50 
Raps, per 100 Kilogramm, 28,40 — 26,40 — 24,90 Mark. 


Winterrübſen 28,— — 26,40 — 24,80 Mark. 

Schlaglein 21,75 — 20,50 — 18,25 Mark. 

Breslau, 19. März. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 

Roggen per 1000 Kilogramm — Per März 175,00 Br., 
April⸗Mai 175,00 Br. Mai⸗Juni 177,00 Br. — Hafer (per 1000 
Kilogr.) —. Per März 165,00 Br., April⸗Mai 162,00 Br., Juli⸗ 
Auguſt 152,00 Br. — Rüböl (per 100 Kilogramm) — Per 
März 71,00 Br., September-Oktober 61,00 Br. — Spiritus 
per 100 Liter à 100 Prozent) excl. 50 und 70 Mark Verbrauchs⸗ 
abgabe. Per März (50er) 52,20 Gd., (70er) 32,60 Gd., April⸗Mai 
(70er) 32,70 Gd. — Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. 

Die Börſeukommiſfion. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 20. März. Die „Times“ äußert ſich in 
Betrachtungen über den Rücktritt Bismarcks dahin, daß der 
Zeitpunkt, wo derſelbe erfolge, beſondere Bedenken nicht biete. 
Deutſchland ſei niemals ſtärker und einiger geweſen als jetzt 
Zu keiner Zeit ſei der Friedensbund: Deutſchland, Oeſterreich 
und Italien feſter geweſen, er ruhe auf dem gemeinſamen 
Intereſſe an der Aufrechterhaltung des Status quo auf dem 
Kontinent. Es ſei unmöglich, zu prophezeien, was die Zu⸗ 
kunft bringen könne; aber gegenwärtig ſcheine der Triumph 
der Friedenspolitik Bismarck geſichert. 

Petersburg, 20. März. Die durch ein öſterreichiſches 
Blatt verbreitete Nachricht über ruſſiſche Truppenkonzentration 
an der afghaniſchen Grenze iſt gänzlich unbegründet. 


— 


Würzburg, 20. März. Der Profeſſor des Staats⸗ 


rechts, Geheimrath Joſef Held, iſt geſtorben. 


Rom, 20. März. Der Tiber ſteigt andauernd. Die 
niedrigeren Stadttheile ſind Nachts überſchwemmt worden. 
Das ſchlechte Wetter hält an. 8 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 19. März Mittags 2,60 Meter. 
= 20. = Morgens 2,64 = 

20 E Mittaas 2,54 = 


= 


Hofbuchdruderei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 20. März. mtlicher Börſenbericht.] 
Spiritus. Gekündigt —,.— L. Regulirungspreis (50er) 
(70er) 33,30. (Loko ohne Faß) (50er) 53,—, (70er) 33,30. 
ofen, 20. März. (Börſenbericht. 
Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 53,—, (70er) 33,39, 
Auguſt (50er) 54,40, (70er) 34,70. 


E 
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Dörfer Telegramme. 
Berlin, 20. März. (Telegr, Agentur B. Heimann, Poſen.) 
ot. v. 19. Not, v, 


Weizen matt 
pr. April⸗Mai 


19, 
195 — 195 25 Spirits matt 


„ Juni⸗Juli 195 — 195 251 70er loko o. Naß 34 60 34 70 
Roggen matter 20er April⸗ . ai 34 20 34 20 
„April⸗Mai 171 50/171 50 [70er Juni⸗Juli 34 70) 34 80 
u 167 751168 — [ger Aug.⸗Septbr. 35 50 35 60. 
Rüböl flau 50er loko o. Faß 54 10) 54 20 
pr. April⸗Mai 6 70) 69 80 
„ Septbr.⸗Oktobr. 57 50 58 30 | 
afer 
pr. April⸗Mai 163 75/164 50 | 


Kündigung in Roggen — Wſpl. s 
Kündigung in Spiritus (70er) 20,000 Liter, (60er) —,000 Etter. 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) wot. v.19. 

do. 70er loko . 34 60 34 6 
70er April⸗Mai 
70er Juni⸗Juli 
70er Juli⸗Nuguſt 8 
70er Aug.⸗Septbr. 
50er loko n 


h Not. v. 19. 
Poln. 53 Pfandbr. 65 60 65 75 
Poln. Liquid.⸗Pfobr 60 50 60 90 
Ungar. 46 Goldrente 86 75 85 50 
Ungar. 53 Papierr. 83 25 82 60 
9 Kred.⸗Akt. 2169 401167 — 


Not,v 19 
105 30 

75 50 0 90101 10 
Poſ. 43 Bfandbriefel01 75/101 80 
Bof. 915 fandbr. 98 7599 — 
Poſ. Rentenbriefe 103 601103 50 
Deitr. Banknoten 171 101170 60] Oeſt. fr. Staatsb. 8 94 — 
Oeſtr. Silberrente 74 — 74 40 Lombarden 2 
Ruſſ. Banknoten 221 25219 75 Fondſtimmung 
Ruſſ 429 Bdkrpfoͤbr 98 500 98 75 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A 90 — 87 50 Schwarzkopf 230 50.233 
MainzLudwighfdto121 751121 Königs⸗u.Laurah. 149 — 146 
Marienh. Mlawdto 59 40 57 Dortm. St. Pr. La. A. 97 50 93 
Ne Rente 91 60 Inowrazl. Steinſalz 46 50 46 
ſtuſſagkonſAnl1880 93 30 Ulti ; 

208 — 


Konſolidirte 49 Anl. 105 70 


timo: 

dto. zw. Orient. Anl. 68 25 Dux⸗Bodenb. Eiſbe209 — 
dto. Präm.⸗Anl 1866150 — Elbethalbahn „ „ 96 — 
Kum. 69 Anl. 1880 102 90 Galizier „ 82 1082 g 
Türk. 19 konſ. Anl. 17 9001 Schweizer Ctr., „148 601148 10 
Pos. Provinz. B. A. 114 5 Berl. Handelsgeſell. 172 — 
lie er Deutſche B. Akt. 168 — 
Pos. Spritfabr. B. A 
Gruſon Werke 152 — 155 —Ruſſ. B f. ausw. H. 73 — 72 ö 

Nachbörſe: Staatsbahn 94 —, Kredit 168 75, Diskonto⸗ 
Kom. 231 — | 


75 — 75 Diskonto Kommand. 231 75 


Stettin, 20. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen. 
Ot. v. . 


Not, u. 18. 
Weizen flau Spiritus ruhig 1722 
April⸗Mai 187 501189 — per loko 50 M. Abg. 54 — 
Juni⸗Juli 190 a . sl 
„April⸗Mai 70 M. 34 


50 
„Aug.-Septbr. = 35 50 
166 500167 — 
166 — (166 — Petroleum!) 
do. per loko 


Roggen matt 
April⸗Mai 
Juui⸗Juli 
11 90 


69 69 50 Safer 

68 50 68 do. per loko 

) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 

werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 19. März, Morgens 8 Uhr. 


arom. a. 0 Gr. Be 
Stationen. nahd.Meeresnv Win d. Wetter. ide. 
veduz. in mm. | Grad. 
2 0 3 N Abedeckt | > 
Aberdeen 755 INNE 2 heiter 5 
Chriſtianſund 759 ONO heiter | 4 
Kopenhagen 751 2 5 Dunſt 5 
Stockholm. 760 O 2ſbedeckt EB 
Haparanda 764 SSO 2 bedeckt 1 
Petersburg 765 SO 1 Nebel — 1 
Moskau 70 S 1 Nebel = 
Cork Queenſt. 754 NW 3 halb bedeckt 5 
Cherbourg 749 NNO 4 bedeckt 7 
Helder. 745 NO 2 Nebel 5 
Sylt. 747 ONO 4 bedeckt 5 
Hamburg . 745 O 4 Dunſt 8 
Swinemünde 750 SO 3 wolkig 8 
Neufahrwaſſ. 755 SO 2 Nebel 39 
Memel. 758 SO 3 bedeckt 2 
Paris 745 SW 2 bedeckt 4 
Münſter 742 NNO 2 bedeckt 5 7 
Karlsruhe. 742 SW 7 Regen 57 
Wiesbaden 741 NO 2 bedeckt 9 
München 743 SW 5 wolkig 6 
Chemnitz 743 SD 5 wolkig 129 
Berlin . 746 SO 4 halb bedeckt 10 
Wien | 747 SO halb bedeckt 2 
Breslau 750 SD Z bedeckt 9 
le d' Aix 749 NW 3lheiter 8 
ligsa . 745 D 5 halb bedeckt 4 
DU — 
) Dunſt. 


5 Skala für die Windſtärke. N 5 
1=leifer Zug, 2 leicht, 3= ſchwach, 4 - mäßig, 5 friſch, 
6 = ſtark, 7 ſteif, 8 ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm. 6 


11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 

Unter dem Einfluffe einer umfangreichen Depreſſion, deren Kern 
über Heſſen liegt, wehen in Deutſchland ziemlich friſche, im Oſten 
ſüdöſtliche, im Nordweſten En und im Süden ſüdweſt⸗ 
liche Winde. Das Wetter iſt in Centraleuropa mild, im Süd⸗ 
weſten regneriſch, im Uebrigen vielfach heiter. Die Temperatur 
liegt in Breslau um 9, in Chemnitz um 10 Grad über der normalen. 

5 Deutſche Seewarte. 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 19. März Abends: 16.2 Normalkerzen. 


